
Im Pendelzug nach New York gibt es um diese Uhrzeit noch freie Sitzplätze. Um
5.50 Uhr verlässt Jan Demczur den Zug im fünften Untergeschoss des World Trade
Center. Auf Rolltreppen fährt er nach oben. Er ist fast allein hier, die Geschäfte im
unterirdischen Einkaufszentrum sind noch geschlossen. Um 5.54 Uhr zieht er seine
Karte durch die Stechuhr im ersten Untergeschoss des Nordturms. Demczur fährt
mit dem Fahrstuhl in den dritten Stock, wo sich die Fensterputzer umziehen. Er hat
einen Spind mit seinen Arbeitssachen und seinem „Werkzeug“: Eimer, Lappen,
Spülmittel, Gummischrubber. Es sind ein paar Kollegen da, nicht alle. Sie haben
unterschiedliche Anfangszeiten, und nicht selten verschläft jemand. Jan Demczur
trifft Rako Cami, einen Albaner, der die Maschine auf dem Dach des Südturms
bedient, und Fabian Zoto, der jeden Morgen im Restaurant „Windows on the
World“ Fenster putzt, bevor die ersten Gäste kommen. Der Stammfahrer für die
Maschine auf dem Nordturm hat Urlaub, seine Vertretung scheint wieder mal
verschlafen zu haben.

Es ist nicht einfach, zuverlässige Leute zu finden. Sie reden ein bisschen, nicht
viel, es ist früh. Jan Demczur legt die Krawatte ab, niemand hat sie gesehen, aber
darauf kommt es nicht an. Er hängt sie in den Schrank. Er kämmt sich noch mal, er
trägt einen Seitenscheitel, er trug ihn schon als kleiner Junge.

Portland, 6 Uhr

Nach einer 14-minütigen Wartezeit am Gate 11 besteigen Mohammed Atta und
Abd al-Asis al-Umari die mit Propellern getriebene 19-sitzige Beech 1900, Flugziel
Boston, Massachusetts.

Um 6.04 Uhr, leicht verspätet, hebt die Maschine ab, hinein ins Zwielicht über
der Casco Bay vor Portlands Küste. Atta und Umari sitzen, von arglosen Pendlern
umgeben, nebeneinander. Um 6.17 Uhr beginnen die Strände zu glitzern. Es wird
ein glasklarer Tag, wolkenlos, warm und still. Der Himmel lächelt, mein junger
Sohn, sagt die Attentäterfibel. Öffne dein Herz, heiße den Tod willkommen.

Tags zuvor, am späten Nachmittag erst, sind die beiden heraufgekommen nach
Maine, haben den Mietwagen am Bostoner Flughafen bestiegen, haben am Airport
den großen Kreisverkehr zur Bundesstraße 1A genommen, ließen
Autoverkaufshallen, Möbelhäuser, Waschanlagen links und rechts liegen, Dunkin’
Donuts, Wendy’s, viele Cash&Carry-Märkte: Amerika zog an ihnen vorbei wie ein
einziger Supermarkt.

Zwei Stunden dauerte die Tour auf den sechs bis acht Spuren der Interstate 95
durch Massachusetts, New Hampshire, hinein ins südliche Maine. Der Nissan
schwamm im Strom des ruhigen Verkehrs, ein gemächliches Fahren, sie überquerten
die Piscataqua-Brücke auf ungefähr halber Strecke und erreichten Süd-Portland kurz



nach fünf Uhr. Im Comfort Inn, Maine Mall Road 90, meldeten sich Atta und
Umari um 17.43 Uhr an. Weil sie am nächsten Morgen sehr früh abreisen würden,
zahlten sie im Voraus 149 Dollar Zimmermiete, dann begann ihr letzter Abend.

Sie verbrachten ihn wie Leute, die ein langes Leben vor sich und viel Zeit
totzuschlagen haben. Im Auto fuhren sie auf den Hauptstraßen herum, rechts und
links bläulich schimmernde Supermärkte, Hamburger-Drive-Thrus und Autohäuser.
Zwischen 20 und 21 Uhr wurden sie bei Pizza-Hut an der Maine Mall Road 415
gesehen. Fast Food war ihr letztes Abendmahl.

Um 20.31 Uhr machte die Kamera im Fast-Green-Geldautomaten auf dem
Parkplatz von „Uno’s Chicago Bar & Grill“ Bilder von den beiden: Umari ist im
Vordergrund zu sehen, er zieht Grimassen, schneidet ein Gesicht gespielter
Ratlosigkeit, dann lacht er breit und gut amüsiert.

Atta steht hinter ihm, ein kleiner Mann mit flächigem, immer gelangweiltem
Gesicht, auf den Videobildern grau verwaschen. Beide werden gefilmt durch einen
Spiegelstreifen über dem Bedienfeld des Automaten. Sie sehen aus wie zwei Kumpel,
die an einem Samstagabend das Geld für ihre Sauftour ziehen: Jedermänner,
Durchschnittstypen, höchstens kleine Ganoven.

Im Wal-Mart von Scarborough, südlich von Portland, Payne Road 451, machte
Atta seinen letzten Einkauf zwischen 21.22 und 21.39 Uhr. Kameras zeigen ihn
beim Hinein- und Hinausgehen an den Glastüren des Supermarkts, er trägt ein
schwarz-weißes Poloshirt, beim Verlassen hat er eine Plastiktüte in der Hand.

Danach erfasst sie in dieser Nacht keine Sicherheitskamera mehr, kein
Augenzeuge sieht sie. Sie kehren ins Comfort Inn zurück, irgendwann. Ein
abnehmender Mond geht auf in sternklarer Nacht um 22.36 Uhr.

Am Abend bevor du deine Tat verübst: Rasiere das gesamte überschüssige Haar
von deinem Körper, parfümiere deinen Körper. Rezitiere die Verse über Vergebung.
Entsinne dich, dass du in dieser Nacht zuhören und gehorsam sein sollst, denn du
wirst mit einer ernsten Situation konfrontiert werden. Stehe in der Nacht auf und
bete für den Sieg, dann wird Gott alles leicht machen und dich beschützen. Um
fünf Uhr ist die Nacht vorbei. Der 11. September ist da.

50 Minuten braucht das Propellerflugzeug bis Boston, der Flug verläuft
reibungslos, es gibt in Plastik eingeschweißte Sandwiches, Kaffee und Limonaden.
Touristen könnten Atta und Umari sein, Handelsvertreter, Sportfunktionäre. Ihre
Tarnung ist gut. Sie spielen, seit Jahren schon, mit den Masken der Angepassten,
der säkularen Muslime. Atta trägt ein leuchtend blaues Hemd mit halben Ärmeln,
Umaris Hemd ist beige, ihre Schultertaschen sind mittelgroß, ihre Haare normal
kurz, keine Bärte, kein Schmuck.



Sobald du das Flugzeug betrittst und dich auf deinen Sitz setzt, entsinne dich
dessen, was dir zu einem früheren Zeitpunkt gesagt wurde. Gott sagt, dass du,
wenn du durch einige Ungläubige umgeben bist, still sitzen und dich entsinnen
sollst, dass Gott dir den Sieg auf Erden ermöglichen wird.

Atta und Umari haben eine Verabredung mit Gott. Seit Jahren schon. Die
Ausbildung war hart und fordernd. Nun ist es so weit. Es ist Dienstag, der 11.
September. Zu spät, um sie noch aufzuhalten. In ein paar Minuten werden sie
einsteigen in die Todesmaschine.

Wie konnten die Angreifer so lange unentdeckt leben im verhassten Land der
Gottlosen, ausreisen, einreisen, bleiben? Wer gab ihnen Wohnungen? Wer machte
sie zu Piloten? Was suchten sie in schmuddeligen Motels am Ende des Las-Vegas-
Strips? Warum stritten sie kurz vor dem großen Tag der Tat in schmierigen Bars um
Rechnungen kleiner als 50 Dollar? Was wären die Attentäter ohne die Passfälscher
von Church Falls, Virginia? Und hätte Josh Strambaugh, Sheriff von Broward
County, den ganzen Spuk verhindern können, damals, am 26. April 2001, als er
Mohammed Atta ohne Führerschein in einem roten Pontiac anhielt?

Newark, 3. Juni 2000

15 Monate bevor Mohammed Atta die Boeing in den Nordturm des World Trade
Center jagen wird, betritt er an einem warmen, sonnigen Samstag das erste Mal die
Vereinigten Staaten; auf dem Flughafen von Newark, im US-Bundesstaat New
Jersey. Mohammed Atta, 33, ist Ägypter, Sohn eines Rechtsanwalts aus Kairo, der
ihn zum Judenhass erzogen hat. Das FBI geht davon aus, dass er vor seiner Ankunft
in den Vereinigten Staaten einen Tag in Prag verbracht hat.

Marwan al-Shehhi, der mutmaßliche Pilot der Maschine, die in den Südturm
stürzen wird, ist am 29. Mai 2000 mit einer Sabena-Maschine aus den Vereinigten
Arabischen Emiraten über Belgien in die USA eingereist. Wie Atta landet er in
Newark. Wie Atta besitzt er ein HM1-Studentenvisum, das ihm den Besuch einer
Flugschule erlaubt. Shehhi, 23, geboren in den Vereinigten Arabischen Emiraten als
Sohn eines islamischen Predigers, kam als 18-Jähriger mit einem Militärstipendium
nach Deutschland, lernte in Bonn am Goethe-Institut Deutsch, besuchte ein
Studienkolleg, zog später nach Hamburg.

Am 27. Juni kommt auch Ziad Jarrah, der mutmaßliche Pilot des Flugzeugs, das
in Pennsylvania abstürzen wird, in Atlanta an. Jarrah, 27, ist Libanese aus gutem
Haus, ein Sonnyboy, der gern trinkt und nicht besonders fleißig studiert.

Jarrah besitzt auch ein Studentenvisum, und die Menschen, die ihm im
kommenden Jahr begegnen, finden, dass er federnd durchs Leben geht. Wie einer,



dem eine Last von den Schultern genommen wurde, wie einer, der sich nicht mehr
fragen muss, was der Sinn des Lebens ist.

Die drei kennen sich aus Hamburg. Dort haben sie Deutsch gelernt,
Elektrotechnik, Stadtplanung und Flugzeugbau studiert, dort sind sie zu fanatischen
Muslimen geworden, dort ist in ihnen der Plan gereift, mitzuwirken an etwas, was
die Welt noch nicht gesehen hat. Wenn die Arbeit getan und alles gut verlaufen ist,
werden sich alle die Hände reiben und sagen, dass dies eine Aktion im Namen
Gottes war.

Vor ihrer Einreise in die USA haben die drei ihre Pässe in Deutschland als
verloren gemeldet. Verdächtige Auslandsaufenthalte in „Schurkenstaaten“ sind nun
aus ihren Pässen und aus ihrem Lebenslauf getilgt – das ist gut, denn die drei sind
nicht in die USA gekommen, um den amerikanischen Traum zu träumen.

Mohammed Atta war sprachlich und organisatorisch begabt, er war rational und
selbstbewusst, er hasste die westliche Kultur und war psychisch wie physisch
belastbar.

Und eben das, diese perfekte Emotionskontrolle, gepaart mit Attas Intelligenz,
hat ihn für die Hintermänner der Attentate attraktiv gemacht. Er konnte gehorchen
und gleichzeitig führen. Er war genau der Mann, der nötig war für das
Unternehmen 11. September.

Atta wurde in Kafr al-Scheich im Nildelta geboren, aber schon früh zog die
Familie nach Kairo; sein Vater, Mohammed Atta senior, ein Rechtsanwalt, eröffnete
in der Hauptstadt eine Kanzlei. Der Junior war ein exzellenter Schüler mit ziemlich
wenigen Freunden; er fehlte nie, er lebte streng, er war ein Perfektionist und ein
Streber.

Dann studierte Atta an der Cairo University, machte seinen Bachelor of
Architectural Engineering – nach deutschem Verständnis eine Art Vordiplom –, und
1992 ging er nach Hamburg. Sein großes Thema waren Städte: Er wollte die
ägyptische Kultur schützen und glaubte, dass Hochhäuser amerikanischer Art seine
Heimat zerstören; er hasste alles Westliche, was nach seinem Verständnis seiner
Heimat übergestülpt wurde.

Ziad Jarrah war wankelmütig, ein Mensch, der überall nach Anerkennung suchte.
Er wuchs in Beirut auf, war ein lausiger Schüler und ein leidenschaftlicher Party-
Gänger. Er mochte schnelle Autos, und noch mehr mochte er die Mädchen, die in
den schnellen Autos neben ihm saßen. Pilot wollte er werden, aber sein Vater
schickte ihn nach Deutschland, wo er erst einmal etwas Seriöses studieren sollte.

Er muss ein zerrissener Mensch gewesen sein. Der Terrorist Jarrah lebte das
westliche Leben, und er genoss es. Er lebte dieses Leben weiter bis zum Schluss, viel
zu intensiv, als dass es Tarnung gewesen sein könnte. Und der Terrorist war ein



netter Junge. Als der Ehemann seiner Hamburger Vermieterin im Sterben lag, hielt
Ziad Jarrah ihm die Hand.

Während der kommenden Monate wird er seine türkische Freundin Aysel, die in
Bochum lebt, fast täglich anrufen. Er will ein Kind. Er bittet Aysel, seine Familie
im Libanon zu besuchen, damit der Vater das Okay zu Hochzeit geben kann. Und
in Florida kauft er sich einen roten Sportwagen.

Es passt zu Jarrah, dass ausgerechnet seine Maschine ihr Ziel nicht erreichen
wird.

Marwan al-Shehhi, der Dritte der Hamburger Terrorzelle, war der Adjutant, der
perfekte Schattenmann. Er war sehr religiös und sehr verschlossen, sehr ordentlich
und sehr intelligent. Erst in den letzten Jahren wurde er offener, gesprächiger,
munterer; nun wurde Shehhi der Hofnarr des kleinen Königs Atta.

Shehhi kommt aus Ras al-Cheima, dem nördlichsten der arabischen Emirate, er
muss eine Art verstoßener Sohn gewesen sein, zerrissen, heimatlos.

Einmal, so erinnert sich Shehhis einstiger Kumpel Khaled Bin Z., habe Shehhi
einen heftigen Krach mit seinem älteren Halbbruder gehabt: Es ging dabei um
gewichtige Dinge im Leben des Jüngeren, um ein Vorhaben, das seinem älteren
Bruder nicht passte – was genau, das weiß Bin Z. nicht, aber der ältere Bruder habe
versucht, den kleinen Marwan zu kontrollieren. Und der habe seine Familie nur
noch selten angerufen und irgendwann gesagt, er werde nicht in die Emirate
zurückkehren.

Nachdem Atta, Jarrah und Shehhi in die USA eingereist sind, nehmen sie
Kontakt zu Hani Hanjour auf, dem mutmaßlichen Piloten der Maschine, die ins
Pentagon einschlagen wird. Der 27-Jährige stammt aus Saudi-Arabien und war
bereits 1991 das erste Mal in den USA.

15 Monate vor dem Angriff auf die USA sind die wichtigsten Mitglieder der vier
Terrorteams in den Vereinigten Staaten angekommen, die vier Piloten und Anführer.
Atta, Jarrah und Shehhi bleiben an der Ostküste, in Miami. Hanjour verbringt das
kommende Jahr vor allem im Westen des Landes, in Kalifornien und Arizona. Die
Aufgabe, die sie in den kommenden Monaten lösen müssen, lautet: Lernt, ein
Flugzeug zu fliegen.

Venice, Florida, August bis Dezember 2000

Mohammed Atta und Marwan al-Shehhi parken ihren Wagen auf dem Rasen der
Flugschule Huffman International. Vor ihnen liegt das flache, einstöckige Gebäude,
in der Mitte die Rezeption, links die Büros der Fluglehrer, rechts führt ein schmaler
Gang ins „Cockpit Café“. Es riecht hier immer noch nach Kaffee und Hamburgern.
Durch die Fenster des Cafés können die Besucher den Übungsmaschinen beim


